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Verzeichnis der Abkürzungen

BBF 	 Begabungs- und Begabtenförderung
DaZ	 Deutsch als Zweitsprache
E	 Eltern / Erziehungsberechtigte
HfH	 Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik, Zürich
HFE	 Heilpädagogische Früherziehung
FLP	 Fachlehrpersonen
ICF	 Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit der Weltgesund-

heitsorganisation (WHO)
ICF-CY	 Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit der Weltgesund-

heitsorganisation (WHO) für Kinder und Jugendliche
IF	 Integrative Förderung
IS	 Integrative Sonderschulung
KG	 Kindergarten
KLP	 Klassenlehrperson
ORS	 Orientierungsschule
PLZ	 Persönliche Lernziele
PS	 Primarschule
SAV	 Standardisiertes Abklärungsverfahren
SL	 Schulleitung
SPD	 Schulpsychologischer Dienst
SFB	 Sonderpädagogischer Förderbedarf
SHP	 Schulische Heilpädagogin / Schulischer Heilpädagoge
SSA	 Schulsozialarbeit
SSG	 Schulisches Standortgespräch
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Einführung

Der Auftrag der Fachpersonen für Schulische Heilpä-
dagogik (SHP) wird durch die Bildungsgesetzgebung 
begründet und durch die Lehrpersonalverordnung 
in den Grundzügen abgebildet. Die Gesetzgebung 
kann jedoch, aufgrund ihrer Funktion, nur beschränkt 
das vielfältige Wirken und die gestellten Ansprüche an 
Fachpersonen für Schulische Heilpädagogik darstellen. 
Darum ist diese Orientierungshilfe entstanden und soll 
als Leitschnur die Aufgaben und Kompetenzen der SHP 
beschreiben. 

Mit dem Wechsel zum integrativen Schulsystem und 
aufgrund des steten gesellschaftlichen Wandels hat 
sich die Schule verändert. Es wurden vermehrt indi-
viduelle Anliegen thematisiert und gesellschaftliche 
Vorgaben bspw. im Behindertengleichstellungsgesetz 
vorgegeben.

Die Schule als Teil der Gesellschaft übernahm diese 
Entwicklungen, was zu einer Spezialisierung der Lehr-
kräfte führte. 

Das vorliegende Konzept soll den Arbeitseinsatz von 
Schulischen Heilpädagoginnen und -pädagogen 
(SHP) an der Volksschule des Kantons Nidwalden klä-
ren und zur Rechtssicherheit derselben beitragen sowie 
den Beteiligten die Bandbreite des Einsatzes aufzeigen. 

Um dem Leitbild des Kantons Nidwalden (NW 2025), 
u.a. mit einem exzellenten Bildungsangebot, gerecht 
zu werden, bedarf es gut ausgebildeter Heilpädago-
ginnen und -pädagogen, welche unter guten Arbeits-
bedingungen an den Volksschulen ihrer Aufgabe nach-
kommen können.

Grundlagen
Die vorliegende kantonale Orientierungshilfe «Auftrag 
und Kompetenzen der Fachpersonen für Schulische 
Heilpädagogik» dient als Grundlage für die kommu-
nalen Konzepte. Die Orientierungshilfe stützt sich auf 
die gesetzlichen Grundlagen im Gesetz über das Bil-

dungswesen (Bildungsgesetz, BiG; NG 311.1), das Ge-
setz über die Volksschule (Volksschulgesetz, VSG; NG 
312.1), die Vollzugsverordnung zum Gesetz über die 
Volksschule (Volksschulverordnung, VSV; NG 312.11), 
die Vollzugsverordnung betreffend die Lehrpersonen 
(Lehrpersonalverordnung, LPV, NG 165.117) und das 
Konzept über die Sonderpädagogik.

Anmerkung zu den kommunalen Konzepten:
Die kantonale Orientierungshilfe dient als Grundlage 
für die kommunalen Konzepte zum Auftrag der Fach-
personen für Schulische Heilpädagogik. Diese sollen 
insbesondere die Strategie der Pensenverteilungen auf 
die Stufen und die Umsetzung der kantonalen Vorga-
ben beinhalten. Weiter wird empfohlen, die kommu-
nale Zusammenarbeit zwischen den unterschiedlichen 
Lehrpersonengruppen zu klären.

Gesetzliche Grundlagen
(BiG, VSG, VSV, LPV, Konzept Sonderpädagogik)

Kantonale Orientierungshilfe zum Auftrag der 
Fachpersonen für Schulische Heilpädagogik

Kommunale Konzepte zum Auftrag der Fachpersonen für 
Schulische Heilpädagogik
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Folgende gesetzliche Grundlagen und Konzepte gelten 
für den Einsatz der Fachpersonen für Schulische Heil-
pädagogik:
	– 	Gesetz über das Bildungswesen (Bildungsgesetz, 
BiG; NG 311.1), 

	– 	Gesetz über die Volksschule (Volksschulgesetz, VSG; 
NG 312.1),

	– 	Vollzugsverordnung zum Gesetz über die Volksschule 
(Volksschulverordnung, VSV; NG 312.11), 

	– 	Vollzugsverordnung betreffend die Lehrpersonen 
(Lehrpersonalverordnung, LPV; NG 165.117)

	– 	das Konzept Sonderpädagogik.
 
Volksschulverordnung
In der Vollzugsverordnung zum Gesetz über die Volks-
schule (Volkschulverordnung; VSV; NG 312.11) werden 
die Sonderpädagogischen Massnahmen und schuli-
schen Fördermassnahmen beschrieben. Zu den Eck-
werten zählen:

a)	 die besondere Ausbildung der Lehrpersonen 
(VSV; §36a) mit einem anerkannten Lehrdiplom 
als Regelklassenklassenlehrperson (1) und einem 
von der EDK anerkannten Hochschulabschluss in 
Schulischer Heilpädagogik (2).

b)	 Verstärkte sonderpädagogischen Massnahmen 
(VSV; §36) zeichnen sich durch einzelne oder alle 
der folgenden Massnahmen aus: lange Dauer (1), 
hohe Intensität (2), hoher Spezialisierungsgrad (3) 
und einschneidende Konsequenzen auf den All-
tag (4).

c)	 Für die integrative Förderung (VSV; §36d) stehen 
im Kindergarten, der Primarschule und der Orien-
tierungsstufe je Schülerin oder Schüler pro Schu-
le mindestens 0.25 und höchstens  0.4 Förderlekti-
onen zur Verfügung. Über die Verwendung dieses 
Pools entscheidet die Schule selber. In dieser An-
gebotsverpflichtung sind Massnahmen bei Lern- 
und Verhaltensschwierigkeiten sowie die Bega-
bungsförderung enthalten. Ausgenommen sind 
verstärkte sonderpädagogische Massnahmen 
und Deutsch als Zweitsprache.

d)	 Förderlehrpersonen für Begabungsförderung be-
nötigen keinen Abschluss in Schulischer Heilpäd-
agogik.

Lehrpersonalverordnung
Die Vollzugsverordnung betreffend die Lehrpersonen 
(Lehrpersonalverordnung, LPV; NG 165.117) gibt Aus-
kunft über den allgemeinen Einsatz von Lehrpersonen 
und unterscheidet die Lehrpersonengruppen nicht. 
Der berufliche Auftrag umfasst vier Arbeitsfelder (LPV; 
NG 165.117, §4, §12):

1.	 Klasse und Unterricht (82.5 Prozent)
2.	 Lernende und Umfeld (5 Prozent)
3.	 Schule (7.5 Prozent)
4.	 Lehrperson (5 Prozent)

Für Teilzeitlehrpersonen an der Volksschule mit einer 
Unterrichtsverpflichtung ab 50 % beträgt die Mitarbeit 
im Arbeitsfeld Schule 100 % (LPV; NG 165.117, §13).

Der Gesetzgeber definiert keine anderen Aufgabenbe-
reiche für spezielle Lehrpersonengruppen. Somit gel-
ten sinngemäss die nachfolgenden Arbeitsfelder.

Arbeitsfeld Klasse und Unterricht (82.5 Prozent) 
(LPV; NG 165.117, §5 und §12)
1Das Arbeitsfeld Klasse und Unterricht umfasst die Be-
reiche Unterrichten und Erziehen sowie Planen, Vorbe-
reiten, Organisieren und Auswerten des Unterrichts.

2 Zum Bereich Unterrichten und Erziehen gehört die di-
rekte Arbeit mit den Lernenden. Diese umfasst:
1. 	 die Unterrichtstätigkeit im Schulzimmer;
2. 	 Aktivitäten ausserhalb des Schulzimmers, ins-

besondere die Durchführung von Exkursionen, 
Schulreisen und Schulverlegungen.

Gesetzliche Grundlagen
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3Der Bereich Planen, Vorbereiten, Organisieren und 
Auswerten des Unterrichts steht in unmittelbarem Zu-
sammenhang mit dem Unterrichten und Erziehen und 
umfasst insbesondere:
1. 	 die Unterrichtsplanung, -vorbereitung und -aus-

wertung;
2. 	 die Korrektur und Bewertung der Arbeit von Ler-

nenden;
3. 	 organisatorische, administrative und planerische 

Tätigkeiten.

Arbeitsfeld Lernende und Umfeld (5 Prozent) (LPV; 
NG 165.117, §6 und §12)
Das Arbeitsfeld Lernende und Umfeld beinhaltet Lehr- 
und Beratungstätigkeiten ausserhalb des Unterrichts 
und umfasst insbesondere:
1. 	 die Beurteilung und die Beratung;
2. 	 die Zusammenarbeit mit der Schulleitung, den 

Lehrpersonen, Eltern, Fachpersonen, Amts- und 
Fachstellen, Institutionen und anderen Bildungs-
partnern;

3. 	 das Ausstellen von Berichten und Referenzen.

Arbeitsfeld Schule (7.5 Prozent) (LPV; NG 165.117, §7 
und §12)
1 Das Arbeitsfeld Schule umfasst Aufgaben, die zum 
engeren und solche, die zum erweiterten Auftrag jeder 
Lehrperson gehören.
2 Aufgaben, die zum engeren Auftrag gehören, sind:
1. 	 die pädagogische Mitgestaltung der Schule, ins-

besondere durch die Teilnahme an internen Ver-
anstaltungen zur Schul- und Qualitätsentwick-
lung;

2. 	 die Zusammenarbeit im Kollegium, mit Behörden 
und Amtsstellen;

3. 	 die Vorbereitung und Durchführung von Schulan-
lässen;

4. 	 die Teilnahme an Sitzungen und Konferenzen;
5. 	 die Wahrnehmung von Aufsichtspflichten.

3 Aufgaben, die zum erweiterten Auftrag gehören, sind 
insbesondere:
1. 	 das Engagement in Arbeitsgruppen zu Schul- 

und Unterrichtsprojekten;
2. 	 die Evaluation und Einführung von neuen Lehr-

mitteln und Lehrplänen;
3. 	 die Wahrnehmung von weiteren Aufgaben, wel-

che die Schulleitung anordnet.

Arbeitsfeld Lehrpersonen (5 Prozent) (LPV; NG 
165.117, §8 und §12)
Das Arbeitsfeld Lehrperson umfasst:
1. 	 die Evaluation der eigenen Tätigkeit gemäss dem 

Qualitätskonzept der Schule;
2. 	 die Weiterentwicklung der eigenen beruflichen 

Tätigkeit;
3. 	 die institutionalisierte, die nicht institutionalisierte 

und die schulinterne Weiterbildung gemäss § 33-
40.
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SHP leisten vielfältige Aufgaben in unterschiedlichen 
Settings an unseren Schulen. Um Lernende mit beson-
derem Bildungs- und Förderbedarf zu unterstützen, 
müssen sie ein ausgewiesenes Kompetenzspektrum in 
den Schulalltag einbringen, und dies sowohl in integ-
rativen wie auch separativen Schulsystemen. 

Unter Bildungs- und Förderbedarf können folgen-
de pädagogischen Bedürfnisse der Kinder bezeichnet 
werden (gemäss Volksschulverordnung (VSV; NG 312.11; 
§36b):
	– Leistungsschwäche
	– 	Auffällige Verhaltensweise
	– 	Behinderung (Beeinträchtigung)
	– 	Erlernen von Deutsch als Zweitsprache
	– 	Ausgeprägte Begabung

Obwohl der Auftrag in der Volksschulverordnung für 
alle SHP gleich ist, kann die Arbeit in den Gemeinden 
unterschiedliche Schwerpunkte beinhalten.

Die Zusammenarbeit mit den Fachpersonen der Schul-
sozialarbeit (SSA) wird in der vorliegenden Orientie-
rungshilfe nicht weiter ausgeführt. Diese muss in den 
Schulen selber ausgestaltet werden, in welchen SSA im 
Einsatz sind. Teilweise können sich Arbeitsbereiche der 
Schulsozialarbeit (SSA) und der SHP in  jenen Gemein-
den überschneiden, in welchen SSA eingesetzt wird.

Auftrag für Schulische Heilpädagoginnen 
und -pädagogen (SHP) 

Grundaufträge für Klassen-,  
Fachlehrpersonen und SHP
Der integrative Unterrichtet richtet sich grundsätzlich 
an alle Lernenden einer Klasse. Er zielt auf eine op-
timale Förderung aller, geht von einer heterogenen 
Schülerschaft aus und unterstützt die Partizipation und 
Kooperation aller Lernenden. Insofern hat der integra-
tive Unterricht immer auch präventiven Charakter, um 
Lern- und Entwicklungsbeeinträchtigungen zu vermei-
den. Zudem richtet der integrative Unterricht eine be-
sondere Aufmerksamkeit auf Schülerinnen und Schüler 
(SuS) mit einem sonderpädagogischen Bildungs- und 
Förderbedarf in folgenden Bereichen:
	– 	Lernen (Lernstörungen im sprachlichen und/oder 
mathematischen Bereich)

	– 	Beeinträchtigungen bezüglich Aufmerksamkeit, Mo-
tivation, Selbststeuerung, u.a.

	– 	Kognitive Entwicklung (Lernbehinderungen; geistige 
Behinderungen) 

	– 	Körperlich-motorische Entwicklung (Körperbehinde-
rungen, chronische Krankheiten)

	– Körperlich-motorische Entwicklung (Körperbehin-
derungen, motorische und somatisch-chronische 
Krankheiten)

	– 	Sprachliche Entwicklung (Sprachentwicklungsverzö-
gerung, Sprachentwicklungsstörungen, Sinnesbe-
einträchtigungen u.a.)

	– 	Sinnesentwicklung (Hör- und Sehbehinderungen)
	– 	Sozialemotionale Entwicklung (Verhaltensauffällig-
keiten, Verhaltensstörungen, Autismus-Spektrums
Störungen u.a.)

	– 	Psychische Entwicklung (psychische Krisen und 
Krankheiten)

	– 	Besondere Begabungen (besondere Begabungen, 
Hochbegabung)

	– 	Komplexe Entwicklungsbeeinträchtigungen (schwere 
mehrfache Behinderungen)

	– 	Fremdsprachigkeit (Deutsch als Zweitsprache, DaZ).
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Grundaufträge für Klassen- und  
Fachlehrpersonen
Der Grundauftrag für Klassen- und Fachlehrpersonen 
beinhaltet folgende Verantwortlichkeiten (ohne An-
spruch auf Vollständigkeit).

Klassen- und Fachlehrpersonen:
	– 	sind Fachpersonen für den Unterricht, tragen die 
Hauptverantwortung für die Klassenführung und für 
alle SuS der Klasse

	– 	planen ihren Unterricht grundsätzlich für alle SuS 
und haben Verständnis und Kompetenzen für den 
Umgang mit heterogenen Schülergruppen

	– 	setzen integrative Konzepte in allen Fächern um, dif-
ferenzieren und individualisieren den Unterricht und 
wenden angemessene sozialinteraktive Lernformen 
an

	– 	gestalten in diesem Sinne einen präventiv ausgerich-
teten Unterricht, durch den sie SuS mit Schulschwie-
rigkeiten früh erkennen und mit gezielten pädagogi-
schen Interventionen fördern können

	– 	nehmen Kontakt zu SHP auf, wenn trotz pädagogi-
scher Interventionen Schwierigkeiten bestehen blei-
ben, die Lernziele nicht erreicht werden oder sogar 
Rückschritte festgestellt werden. Dies geschieht mit 
dem Ziel, den vermuteten sonderpädagogischen 
Förderbedarf zu klären

	– arbeiten mit SHP bei der Unterstützung von Lernen-
den mit sonderpädagogischem Förderbedarf zusam-
men.
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Grundaufträge für Schulische Heilpädago-
ginnen und Heilpädagogen (SHP) 
Schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen:
	– 	sind Fachpersonen für die Förderung von Lernenden 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf (SFB)

	– 	sind zuständig für die (Förder)Diagnostik bei SuS mit 
SFB

	– 	planen und koordinieren die Förderung von SuS mit 
SFB in Zusammenarbeit mit den Klassenlehrperso-
nen (KLP) und setzen diese, wenn immer möglich, 
gemeinsam mit ihnen um

	– 	unterstützen KLP, indem sie im integrativen Unter-
richt, verstanden als gemeinsam verantworteter Un-
terricht, aktiv mitwirken

	– 	beraten KLP bei der Umsetzung der Förderziele im 
Hinblick auf Didaktik, Materialien und Gestaltung 
des Kontextes

	– 	vermitteln Beratung und Kontakte zu Fachorganisa-
tionen und Kompetenzzentren in spezialisierten Fra-
gen der Förderbereiche

	– 	unterstützen die Schulleitung in Fragen der Planung, 
Umsetzung und Evaluation sonderpädagogischer 
bzw. integrativer Konzepte und Rahmenbedingun-
gen in Schulhäusern und Schuleinheiten

	– 	unterstützen SuS, KLP und Fachlehrpersonen (FLP) 
in der ganzheitlichen Förderung und Integration von 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förder-
bedarf. (z.B. bei Schulausflügen, Sporttagen, Atelier-
tagen etc.)

	– 	initiieren Abklärungen (Erstabklärungen und Über-
prüfungen).

Teilweise können sich Arbeitsbereiche der Schulsozial-
arbeit (SSA) und der SHP in jenen Gemeinden über-
schneiden, in welchen SSA eingesetzt werden. 
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Für die Aufgabe der SHP werden acht Aufgabenfelder 
definiert. Diese sind im Alltag zu gewichten. SHP sind 
kompetent, innerhalb der Arbeitsfelder situativ tätig zu 
sein.

Aufgabenfelder der SHP 

Aufgabenfeld 1: Förderdiagnostik
Im schulischen Alltag ist es eine zentrale Aufgabe, den 
Entwicklungs- und Lernstand der Schülerinnen und 
Schüler mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf 
differenziert zu erfassen, um gezielt mit der Förderung 
anzusetzen und fortlaufend die Wirksamkeit des eige-
nen professionellen Tuns zu überprüfen. Dazu braucht 
es die systematische Planungsarbeit aller Bildungsbe-
teiligten am runden Tisch.

Die Aufgabenfelder sind im Anhang detailliert ausge-
führt.

Aufgabenfeld 2: Unterrichten von  
Lernenden mit besonderem Bildungsbedarf
Es ist eine Herausforderung, Lernende mit besonde-
rem Bildungs- und Förderbedarf individuell zu fördern 
und zugleich das gemeinsame schulische und soziale 
Lernen aller SuS in einer Klasse im Auge zu behalten. 
Dafür braucht es grosse Kenntnisse der integrativen 
Didaktik im Dienste des konstruktiven Umgangs mit 
Heterogenität sowie vielfältige Formen des gemeinsam 
verantworteten Unterrichts und der Kooperation.

AF 1: 
Förderdiagnostik

AF 2: 
Unterrichten mit 

besonderem Bedarf

AF 3: 
Fachdidaktiksche 

Aspekte

AF 4: 
Herausforderndes 

Verhalten SHP
AF 5: 

Beraten

AF 6: 
Gestalten und 

Entwickeln

AF 7: 
Reflektieren

AF 8: 
Zusammenarbeit 

im Team



12

Aufgabenfeld 3: Fachdidaktische Aspekte
In der Schulbildung sind Mathematik und Sprache 
zentrale Schwerpunkte der Förderung. Für Kinder mit 
besonderem Bildungsbedarf braucht es spezifische 
Kenntnisse betreffend Funktionsstörungen, Lern
standserfassung und Förderplanung, didaktischer Zu-
gänge sowie Hilfsmittel in diesen Bereichen.

Für Lernende mit besonderen Begabungen braucht es 
zusätzliche fachdidaktische Kenntnisse, um auch die-
sen Bedürfnissen gerecht werden zu können.

Aufgabenfeld 4: Umgang mit  
herausforderndem Verhalten
Schwierige Situationen, Verhaltensprobleme und he-
rausfordernde Verhaltensweisen von Lernenden ge-
hören zum Schulalltag. Es braucht – wo Störungen 
und Auffälligkeiten längerfristig sind und diese die 
Entwicklung der Lernenden und des Systems Klasse 
erheblich beeinträchtigen – Spezialkenntnisse hin-
sichtlich Prävention und Intervention im Umgang mit 
herausforderndem Verhalten. Der Umgang mit her-
ausforderndem Verhalten ist separat im Stufenmodell 
zum Verhalten (Konzept Sonderpädagogik des Kantons 
Nidwalden, 2019) aufgeführt.

Aufgabenfeld 5: Beraten
Die Tätigkeitsfelder Schule und Unterricht mit ihren 
vielen Teilsystemen sowie die Förderung von Kindern 
mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf in un-
terschiedlichen Settings sind komplex geworden. Es 
braucht im Schulalltag viele Absprachen und ein gutes 
Zusammenarbeiten unter den Bildungsverantwortli-
chen. Der Bedarf an fachspezifischer Beratung wächst 
gerade in der integrativen Schule.

Aufgabenfeld 6: Gestalten und entwickeln
Schule ist heute weit mehr als Unterrichten. Es gehö-
ren vor-, nach- und ausserschulische Angebote zur 
Bildung. Eine integrative Schule und Gesellschaft ist 
der Weg und das Ziel. Dafür braucht es Schul- und 
Organisationsentwicklungen, in welchen heilpädago-
gisch relevante Gesichtspunkte berücksichtigt werden. 
Rechtliche Ansprüche der Gleichstellung sowie der 
Bildungs- und Unterstützungsangebote sind wichti-
ge Grundlagen. Die Öffentlichkeit muss über die Zie-
le der Bildung für alle fundiert informiert und für die 
heilpädagogischen Anliegen gewonnen werden. Die 
Verantwortung dieser Information obliegt dem Amt für 
Volksschulen und Sport, den Schulbehörden und den 
Schulleitungen.

Aufgabenfeld 7: Reflektieren
Die Institution Schule und die Heilpädagogik sind in 
stetem Wandel. Die systematische Darstellung, Doku-
mentation und Nutzung von neuen Erkenntnissen aus 
Theorie und Praxis sind unabdingbar für die Förderung 
der Lernenden mit besonderem Bildungs- und För-
derbedarf und die Weiterentwicklung der integrativen 
Schule. Die Reflexion der eigenen Berufsrolle und des 
professionellen Tuns steht im Dienst dieses Verständ-
nisses von «Forschendem Lernen».

Aufgabenfeld 8: Zusammenarbeit im Team
Um optimal auf die Bedürfnisse der Lernenden einge-
hen zu können, braucht es die Zusammenarbeit aller 
beteiligten Lehrpersonen. Die Klassenlehrpersonen 
und die SHP koordinieren diese Zusammenarbeit mit 
den Erziehungsberechtigten, den weiteren Lehrperso-
nen und bei Bedarf mit der Schulleitung und weiteren 
Beteiligten. Die Fallführung muss in der täglichen Ar-
beit fortlaufend definiert und konkretisiert werden.
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Gemäss Grundhaltung der Vollzugsverordnung der 
Volksschule (Volksschulverordnung, VSV; NG 312.11; 
§36b) sind die Lektionen der Integrativen Förderung 
vornehmlich den Leistungsschwachen, den Kindern mit 
auffälliger Verhaltensweise, Kindern mit Behinderung 
und Kindern mit ausgeprägter Begabung vorbehalten. 
Die Schule vor Ort hat diesen Bedürfnissen Rechnung 
zu tragen und zu gewichten. So gibt eine lineare Auf-
teilung der Integrativen Förderlektionen den wirklichen 
Schulalltag ungenau wieder. Die Schulleitungen haben 
bei der Vergabe von IF-Lektionen die Klassensituation 
zu berücksichtigen und müssen Akzente über die ganze 
Schule (z.B. Begabungsförderung) setzen können. So 
wäre es denkbar, dass eine Klasse aufgrund der inter-
nen Konstellation sehr wenige IF-Lektionen erhält, je-
doch eine andere im Vergleich deren viele.

Die Bedürfnisse der Kinder mit «Deutsch als Zweitspra-
che» wie auch die verstärkten Massnahmen werden 
nicht über den Pool zur Integrativen Förderung abge-
deckt.

Integrative Förderung / Integrative Sonderschulung 

Integrative Förderung
Die Integrative Förderung im erweiterten Sinn wird 
durch verschiedene Personengruppen wie Assistenz, 
Regellehr- und Fachlehrpersonen und SHP an den 
Volksschulen des Kantons Nidwalden geleistet. 

Gemäss Volksschulverordnung (VSV; NG 312.11, §36g) 
sprechen sich Regel- und Förderlehrpersonen insbe-
sondere über die gemeinsam erteilten Lektionen, die 
persönlichen Lernziele im Rahmen der Lehrpläne und 
die Beurteilung ab. Die Regellehrperson koordiniert 
die Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten, 
der Schulleitung und den übrigen Beteiligten. Sie wird 
dabei von der Förderlehrperson unterstützt. Für die 
Zusammenarbeit werden den beteiligten Regel- und 
Förderlehrpersonen eine oder mehrere Lektionen zur 
Verfügung gestellt. Die Schulbehörde entscheidet über 
die Anzahl der Lektionen und deren Zuteilung.

 

(Persönliche) Assistenz
 

Klassen- oder Fachlehrperson SHP

Leistungsschwäche

Auffällige Verhaltensweise

Behinderungen

Deutsch als Zweitsprache

Begabungsförderung

Abbildung 1: Schema zur Integrativen Förderung
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Integrative Sonderschulung
Die Integrative Sonderschulung ist eine verstärkte 
Massnahme, welche durch den Kanton in Zusammen-
arbeit mit der Schule installiert wird. Die Umsetzung 
der Integrativen Sonderschulung benötigt in jedem Fall 
eine ausgebildete SHP. Erweisen sich die von der Re-
gelschule getroffenen Massnahmen als ungenügend, 

ist aufgrund der Ermittlung des individuellen Bedarfs 
über die Anordnung verstärkter Massnahmen zu ent-
scheiden (VSV; NG 312.11, §36c). Integrative Sonder-
schulung wird nur für Lernende mit geistiger oder kör-
perlicher Behinderung sowie einer Sprach-, Seh- oder 
Hörbehinderung angeboten. Ein Schwerpunkt besteht 
darin, Ressourcen der einzelnen Kinder zu erkennen 
und Schwächen früh zu erfassen.

 

(Persönliche) Assistenz
 

Klassen- oder Fachlehrperson SHP

Behinderungen

Abbildung 2: Schema zur Integrativen Sonderschulung

Unterschiedlicher Fokus der SHP in  
den Zyklen 
In den verschiedenen Zyklen setzen die SHP unter-
schiedliche Akzente und Schwerpunkte in der Integra-
tiven Förderung. Die Klassenlehrperson hat immer die 
ganze Klasse im Förderfokus. Für die Begabungs- und 
Begabtenförderung können ( je nach Gemeindekon-
zept) KLP, FLP oder SHP eingesetzt werden. 

Zyklus 1
Kinder in den ersten Kindergarten- und Schuljahren 
sind zum Teil noch nicht abgeklärt. SHP gestalten des-
halb mit Regellehrpersonen den Unterricht gemein-
sam. Teamteaching kann eine mögliche Form des Un-
terrichts sein. Im Unterrichtsteam werden das Initiieren 
von Abklärungen sowie die weiteren Schritte bespro-
chen. Bereits bekannte Kinder mit persönlichen Lern-
zielen werden gefördert. 

Zyklus 2
In der Regel sind die Kinder und Jugendlichen im Zy-
klus 2 abgeklärt. So fokussieren die SHP ihre Tätigkeit 
auf die Förderung der ihr anvertrauten Lernenden mit 
Teilleistungsstörungen, persönlichen Lernzielen und/
oder Förderung von Kindern und Jugendlichen der In-
tegrativen Sonderschulung. Durch die Ausrichtung auf 
Einzelne erfolgt die Förderung in kleineren Settings.

Zyklus 3
Die Integrative Förderung durch die SHP findet im Zy-
klus 3 schwergewichtig im Niveau B statt. Es wird an-
gestrebt, dass Lernende der Primarschule mit IF in der 
ORS im Niveau B in der Klasse voll mitarbeiten können. 
Die Integrative Sonderschulung kann je nach Beein-
trächtigung der Lernenden sowohl im Niveau A wie 
auch im Niveau B durchgeführt werden. 
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Fokus Klasse                                                                                     Fokus Lernende

Zyklus 1

Zyklus 2

Zyklus 3 Niveau A

Niveau B

Lernende IF Lernende IS Lernende LRS u.a.m. Einsatz SHP

Abbildung 3: Unterschiedlicher Fokus der SHP in den Zyklen

Zyklus 1 bis 3
In jedem Fall ist eine Absprache unter den Lehrkräften 
über die Rhythmisierung des Lernstoffs und den Inhalt 
notwendig. So sollten untereinander die Einzelförde-
rung, die Förderung in Kleingruppen und/oder die För-
derung im Unterricht (Ganzklasse) an- und abgespro-
chen werden. Der Fokus verschiebt sich kontinuierlich 
von der Klasse hin zu den einzelnen Lernenden. Der 
Fokus verschiebt sich kontinuierlich von der Klasse hin 
zu den einzelnen Lernenden.
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Die Kompetenzkomponenten gliedern Kompeten-
zen innerhalb jedes Aufgabenfeldes der SHP auf. Die 
Kompetenzkomponenten sind nicht hierarchisch oder 
linear zu verstehen, sondern sind auf gleicher Ebene 
angeordnet und von gleichwertiger Bedeutung. Denn 
Kompetenzen werden nach einem systemisch-lern

Kompetenzen der SHP

theoretischen Verständnis nicht linear aufgebaut, viel-
mehr wirken die einzelnen Facetten (Wissen, Fähig-
keiten, Fertigkeiten, Einstellungen, Erfahrungen, usw.) 
netzartig und dynamisch zusammen.

Wissen und Verstehen 

Eigenes Lernen entwickeln und 
reflektieren

Anwenden und 
Problemlösen

Darstellen, Vermitteln, 
Kommunizieren

Urteilen

	– 	Grundlagenwissen als Gesamt
orientierung generieren

	– 	Spezialisiertes Wissen erwerben 
und vertiefen

	– 	Disziplinären und interdisziplinä-
ren Diskurs pflegen

	– 	Fertigkeiten einsetzen
	– 	Alltagsaufgaben gestalten
	– 	Innovative Problemlösungen akti-
vieren

	– 	Professionelle Identität sichtbar 
machen

	– 	Komplexe Sachverhalte analysie-
ren und beurteilen

	– 	Anspruchsvolle, ethisch verant-
wortbare Entscheide fällen

	– 	Komplexe Sachverhalte zielgrup-
penspezifisch vermitteln

	– 	Lösungen in Kooperation erarbei-
ten

	– 	Erfahrungen, Motive, Haltungen 
und Einstellungen bedenken

	– 	Wissensgebiete erschliessen
	– 	Berufliche Entwicklungsziele prü-
fen Kompetenz als Bewältigung 

authentischer, berufsrelevan-
ter Aufgaben und Situationen 
in Aufgabenfeldern der 
Schulischen Heilpädagogik

Abbildung 4: Kompetenzkomponenten der SHP (angelehnt an das Konzept der Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik, HfH 2016, 2. Auflage)
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In allen Aufgaben und Tätigkeiten der Förderung von 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf lassen sich SHP von Grundhaltungen leiten, die 
einem nachhaltigen integrativen Bildungsverständnis 
verpflichtet sind. Diese werden in Anlehnung an die 

Schulische Heilpädagogik – 
Professionelles Verständnis

Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH) in 
sieben Leitgedanken zusammengefasst - als professio-
nelles Verständnis.

SHP
arbeiten,
denken,
handeln,

...

integrativ

partizipativ

ressourcenorientiert

systemisch

mehrperspektivisch

ethisch

vernetzt

interdisziplinär

theoriegestützt

verbindlich

Abbildung 5: Schulische Heilpädagogik - Professionelles Verständnis (angelehnt an HfH 2016)

reflektiert

entwicklungsorientiert
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SHP arbeiten ressourcenorientiert
Sie erkennen die Voraussetzungen, Fähigkeiten und 
Stärken der Lernenden mit besonderem Bildungsbe-
darf und nutzen diese in der sonderpädagogischen 
Förderung. Sie verstehen Teams, Familienangehörige 
sowie weitere Bildungsmitverantwortliche als wichti-
ge Ressource im Förderprozess und nehmen diese als 
Ansprechpersonen im gemeinsam verantworteten Bil-
dungsprozess wahr.

SHP handeln integrativ und partizipativ
Sie gestalten Bedingungen des Lernens und Lebens 
von Schülerinnen und Schülern mit besonderem Bil-
dungs- und Förderbedarf mit Blick und Ziel auf eine 
grösstmögliche Partizipation aller. Sie pflegen ein Kli-
ma des Respekts und der Akzeptanz, der Rücksichtnah-
me und der Zusammengehörigkeit, welches einer inte-
grativen Kultur verpflichtet ist.

SHP arbeiten theoriegestützt und verbindlich
Sie machen ihr Arbeiten transparent und berücksich-
tigen fundierte Erkenntnisse aus der sonderpädagogi-
schen Theorie und Praxis. Sie orientieren sich dabei an 
Qualitätskriterien und Vorgaben der schulischen Bil-
dungsangebote sowie an sonderpädagogischen Kon-
zepten und sind für alle am Bildungsprozess beteiligten 
Personen verlässliche Partnerinnen und Partner.

SHP denken systemisch und mehrperspektivisch
Sie sehen die einzelne Schülerin oder den einzelnen 
Schüler mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf 
im jeweiligen Umfeld. Sie wissen um die Bedeutung 
verschiedener Sichtweisen und berücksichtigen nebst 
sonderpädagogischen Aspekten auch pädagogische 
und psychologische sowie soziale, kulturelle und öko-
nomische Gegebenheiten im Verstehen und Fördern 
der Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förder-
bedarf.

SHP handeln vernetzt und interdisziplinär
Sie vernetzen sich mit den im sonderpädagogischen 
Förder- und Bildungsprozess beteiligten Fachperso-
nen. Sie unterstützen sich innerhalb der Berufsgruppe 
und tauschen sich interdisziplinär mit Fachpersonen 
der Nachbarwissenschaften aus. Sie sind sich bewusst, 
im Gesamtgefüge der Förderung von Kindern mit be-
sonderem Bildungsbedarf ein Teil im Dienste des Gan-
zen zu sein.

SHP vertreten ethische Grundwerte
Sie setzen sich für die Bildung aller und die Gleichstel-
lung und Rechte von Menschen mit Beeinträchtigun-
gen ein. Sie tragen dazu bei, Rechte im schulischen All-
tag sicherzustellen, weiterzuentwickeln und die Würde 
der Lernenden zu schützen sowie ihre Entwicklung und 
Teilhabe zu fördern.

SHP reflektieren kritisch und bilden sich weiter
Sie prüfen ihr Handeln und ihre Einstellungen in der Ar-
beit mit Lernenden mit besonderem Förderbedarf fort-
laufend hinsichtlich der Verantwortbarkeit gegenüber 
den Bildungsbeteiligten. Sie erweitern ihre sonderpäd-
agogischen Kompetenzen in Fach- und Berufsgruppen 
und aktualisieren ihren Wissensstand kontinuierlich.
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Förderzyklus als Grundlage der 
heilpädagogischen Handlungsweise

In Anlehnung an die Broschüre zur Anwendung des 
Lehrplans 21 für Schülerinnen und Schüler mit kom-
plexen Behinderungen in Sonder- und Regelschulen 
(DVK, 2019) gilt der nachfolgende Regelkreislauf als 
Richtlinie für das Handeln der SHP. Die Informationen 
aus der Förderdiagnostik und ergänzende Abklärun-
gen sind Ausgangspunkt für die Erstellung eines indi-
viduellen Bildungsplans. Ziel ist es, bei den Lernenden 

Kompetenzen nach Lehrplan 21 zu entwickeln. Die Ge-
staltung der Lernkontexte soll so ausgestaltet sein, dass 
diese das Lernen ermöglichen und unterstützen.

Abbildung 6: Übersicht zur Zusammenführung von Förderdiagnostik, Förderplanung und Bildungsplanung (aus Anwendung des Lehrplans 21)

Fragestellung, 
Problem

messen,
sammeln

analysieren,
verstehen

kontrollieren,
evaluieren

handeln,
implementieren

planen,
entscheiden

Überprüfung
Verfolgen des Lernver-
laufs auf dem Hinter-
grund der Bildungspla-
nung, Festhalten der 
Bildungsergebnisse 
(z.B. im Lernbericht, 
Zeugnis)

Situationsbeschreibung
Situationsanalyse - Lebenssituation der Schülerin/
des Schülers - Schulische Situation

Förderdiagnostische Erfassung
Beobachtungen, Informationen aus 
SAV und SSG

Elementarisierung? Personali-
sierung? Kontextualisierung?
Bezüge ausloten zwischen För-
derdiagnostik und Lehrplan 21

Bildungsplanung
Erstellen des Bildungsplans als 
Synthese

Unterricht
Konkretisierung und Um-
setzung der Bildungspla-
nung im Unterricht
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Die Konkretisierung des individuellen Bildungsplans 
könnte wie folgt strukturiert werden:

Fachbereiche Elementarisierung Personalisierung Kontextualisierung

Förderschwerpunkte Kompetenzbezug
Fördern von … 
(was?)

Befähigungsbezug
Befähigen zu … 
(wozu?)

Erfahrungsbezug  
Gestalten von Situationen 
… (wo?)

Fachbereich
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	– Im Schulumfeld können Aufgaben und Kompetenzen oftmals fordern und belasten. Es geht dabei gerne ver-
gessen, dass Freude und Lust auf das pädagogische Schaffen zentrale Inhalte des schulischen Wirkens darstel-
len sollen.

	– 	Hinsichtlich der Unterstützung von Lernenden mit besonderen Bedürfnissen ist der Einbezug des Schulpsycho-
logischen Diensts von grosser Bedeutung. Die Anmeldung für eine Abklärung oder Beratung beim SPD erfolgt 
durch die KLP in Zusammenarbeit mit den SHP und mit dem Einverständnis der Erziehungsberechtigten. Bei 
Schülerinnen und Schülern mit überdauernden Schulschwierigkeiten, die eine langfristige heilpädagogische 
Förderung mit Lernzielanpassungen in mehreren Fächern benötigen, muss der SPD beigezogen werden. Er 
kann auch bei individuellen Lern- und Verhaltensfragen oder zur Klassenberatung einbezogen werden.

	– Das Betreuungsangebot der Schulberatung des Kantons Luzern steht allen Lehrpersonen kostenlos zur Verfü-
gung. Das Angebot kann bei Rechtsfragen oder auch zur Unterstützung genutzt werden. Der Kanton Nidwalden 
bezahlt die Aufwendungen dieses Angebots vollumfänglich.

	– 	Alle Lehrpersonen bilden sich aus und weiter. Die im Anhang aufgeführten Kompetenzen müssen regelmässig 
erneuert werden. Die Lehrpersonenweiterbildung des Kantons Nidwalden versucht diesem Anliegen Rechnung 
zu tragen und die Angebote entsprechend bereitzustellen.

	– 	Die Zusammenarbeit im Team (Aufgabenfeld 8) ist einer der komplexesten Arbeitsbereiche der SHP. Sie sind Ex-
perte/Expertin und dennoch voll akzeptiertes Teammitglied. Es gilt andere zu animieren aber nicht zu stressen 
oder zu bedrohen. Sie sind Anwalt/Anwältin für die Lernenden oder die Erziehungsberechtigten. Sie stehen ein 
für die heilpädagogische Haltung im Spannungsfeld von Leistung und Selektion. Dies ist eine wahrlich heraus-
fordernde jedoch auch schöne Aufgabe. 

Gedankenimpulse zum Schluss
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	– Gesetz über die Volksschule (Volksschulgesetz, VSG; NG 312)

	– Vollzugsverordnung zum Gesetz über die Volksschule (Volkschulverordnung, VSV; NG 312.1)

	– Vollzugsverordnung betreffend die Lehrpersonalverordnung (Lehrpersonalverordnung, LPV, NG 165.117)

	– Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH, 2016. Zürich). Schulische Heilpädagogik Aufgaben – Kom-
petenzen)

	– Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH, 2019. Zürich). Zusammenarbeit in der integrativen Schule; 
Aufgaben der Schulischen Heilpädagogen und Klassenlehrpersonen.

	– Anwendung des Lehrplans 21 für Schülerinnen und Schüler mit komplexen Behinderungen in Sonder- und 
Regelschulen. BKZ (2019)

Literatur
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Aufgabenfeld 1: Förderdiagnostik
Im schulischen Alltag ist es eine zentrale Aufgabe, den 
Entwicklungs- und Lernstand der Schülerinnen und 
Schüler mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf 
differenziert zu erfassen, um gezielt mit der Förderung 
anzusetzen und fortlaufend die Wirksamkeit des eige-
nen professionellen Tuns zu überprüfen. Dazu braucht 
es die systematische Planungsarbeit aller Bildungsbe-
teiligten am runden Tisch.

Wissen und verstehen
SHP erläutern heilpädagogische Förderdiagnostik als 
zirkulären Prozess des Erfassens und Analysierens, Pla-
nens und Durchführens sowie Evaluierens und ent-
sprechender Anpassungen des Fördersettings.

SHP nennen Grundlagen, Methoden, Instrumente und 
Prozesse der Förderdiagnostik im Kontext Schulischer 
Heilpädagogik.

SHP erörtern das Klassifikationssystem ICF und ICF-CY 
und dessen Terminologie.

SHP nennen Prinzipien der systematischen Beobach-
tung und Befragung, der Testpsychologie und deren 
Bedeutung für die Heilpädagogik.

Anwenden und Problemlösen
SHP erheben den Lern- und Entwicklungsstand der 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf unter Berücksichtigung des familiärsozialen Hin-
tergrundes mit angemessenen förderdiagnostischen 
Instrumenten.

SHP wenden Methoden der Beobachtung und Befra-
gung sowie der Tests im Kontext Schulischer Heilpäda-
gogik systematisch an.

SHP erstellen eine aus der Diagnostik abgeleitete inter-
disziplinäre, entwicklungs- und ressourcenorientierte 
Förderplanung.

SHP leiten aus förderdiagnostischen Erkenntnissen 
den individuellen Förderbedarf und eine partizipative, 
zielgerichtete, ressourcenorientierte Förderplanung für 
die heilpädagogische Praxis ab.

SHP beurteilen Konzepte, Prozesse und Instrumente 
der heilpädagogischen Förderdiagnostik und Förder-
planung nach fachwissenschaftlichen Kriterien.

SHP entwickeln Visionen betreffend die zukünftige Par-
tizipation von Menschen mit besonderem Förder- und 
Bildungsbedarf in der Gesellschaft, um daraus Ziele 
und Wege der Schulung und Förderung abzuleiten.

Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP erläutern die Förderdiagnostik und Förderplanung 
der Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förder-
bedarf allen Bildungsbeteiligten (Kollegium, Schullei-
tung, Lernende, Erziehungsberechtigte, Schulbehör-
den usw.) adressatenspezifisch.

SHP führen Beobachtungen und Beurteilungen der am 
Bildungsprozess Beteiligten für die Förderplanung und 
Dokumentation (Lernberichte usw.) ressourcenorien-
tiert zusammen.

SHP tauschen sich intra- und interdisziplinär zur heil-
pädagogischen Förderdiagnostik und Förderplanung 
aus.

SHP vertreten begründete Anträge für die Schullauf-
bahnentscheide von Lernenden mit besonderem Bil-
dungs- und Förderbedarf.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP setzen sich mit Theorien aus der Heilpädagogik 
und ihren Nachbardisziplinen auseinander, um diese 
der Förderdiagnostik dienlich zu machen.

SHP prüfen aktuelle Entwicklungen der Förderdiag-
nostik hinsichtlich Relevanz in ihrem Tätigkeitsfeld der 
Schulischen Heilpädagogik.

SHP reflektieren ihre Förderdiagnostik und Förderpla-
nung hinsichtlich Partizipation und Autonomie (Nor-
mendiskussion) von Lernenden mit besonderem Bil-
dungs- und Förderbedarf.

Detailübersicht der Aufgabenfelder

Anhang
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Aufgabenfeld 2: Unterrichten mit besonde-
rem Bildungsbedarf
Es ist eine Herausforderung, Lernende mit besonde-
rem Bildungs- und Förderbedarf individuell zu fördern 
und zugleich das gemeinsame schulische und soziale 
Lernen aller in einer Klasse im Auge zu behalten. Dafür 
braucht es grosse Kenntnisse der integrativen Didaktik 
im Dienste des konstruktiven Umgangs mit Heteroge-
nität sowie vielfältige Formen des gemeinsam verant-
worteten Unterrichts und der Kooperation.

Wissen und verstehen
SHP beschreiben Heterogenitäts- und Differenztheo-
rien und deren Bedeutung für die Bildung und Förde-
rung.

SHP benennen Modelle und Prinzipien zur Didaktik 
und Methodik eines integrativen Unterrichts (binnen-
differenzierter Unterricht) in unterschiedlichen Settings 
(demnach in Regelklassen wie auch in Sonder(schul-)
klassen).

SHP zählen Kriterien integrativen Unterrichts mit hete-
rogenen Gruppen auf – mit besonderem Fokus auf die 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf.

SHP benennen medizinische, therapeutische und pfle-
gerische Grundlagen und Konzepte in ihrer Bedeutung 
für die Bildung und Förderung.

SHP zeigen auf, wie allgemeindidaktische Konzepte 
anzupassen sind, um Lernende mit unterschiedlichsten 
Voraussetzungen und Funktionsbeeinträchtigungen im 
integrativen Unterricht gemäss deren Lern- und Ent-
wicklungsstand in verschiedenen Settings gemeinsam 
zu fördern.

SHP beschreiben Formen und Strategien der individu-
ellen Leistungsförderung, Rückmeldung und Beurtei-
lung, die für Lernende mit besonderem Bildungs- und 
Förderbedarf entwicklungs- und ressourcenorientiert 
sind.

Anwenden und Problemlösen
SHP konzipieren und gestalten auf der Grundlage einer 
systematischen Förderdiagnostik (Entwicklungs- und 
Lernstandserfassung) den Unterricht in unterschiedli-
chen Settings integrativ, so dass Lernende mit beson-
derem Förder- und Bildungsbedarf effektiv lernen und 
partizipieren können.

SHP wenden unterschiedliche Formen des gemeinsam 
verantworteten Unterrichts (auf den Ebenen Didaktik, 
Unterrichtsorganisation und Teamarbeit) im Dienste 
des Lernens aller situationsangemessen an.

SHP setzen Zugänge des kompetenzorientierten Leh-
rens und Lernens als Grundlage eines individualisie-
renden und differenzierenden Unterrichts ein.

SHP nutzen das Lerncoaching im Dienste eines indivi-
dualisierenden und differenzierenden Unterrichts.

SHP nutzen spezifische Methoden, Techniken, Lehrmit-
tel und Hilfsmittel, um Lernenden mit mentalen, moto-
rischen, sensorischen, psychischen und emotional-so-
zialen Funktionsbeeinträchtigungen und Besonderhei-
ten den Lerngegenstand zu erschliessen.

SHP definieren ihre Rollen und Funktionen in den ver-
schiedenen Unterrichtssettings und legen diese mit 
den Beteiligten fest.

SHP beziehen Lernende sowie deren familiäres und so-
ziales Umfeld zentral in die Förderung und Bildung mit 
ein.

SHP setzen Instrumente der Leistungsbeurteilungen 
und des Bewertens von Lernzielen bei Lernenden mit 
besonderem Bildungs- und Förderbedarf adäquat und 
ressourcenorientiert ein.

SHP führen Lernende im produktiven Umgang mit He-
terogenität und im Spannungsfeld von Individualisie-
rung und Standardisierung.
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Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP begründen die heilpädagogisch relevanten Unter-
richtskonzeptionen gegenüber allen Bildungsbeteilig-
ten (Kollegium, Schulleitung, Fachpersonen, Lernende, 
Erziehungsberechtigte, Schulbehörden usw.) adressa-
tenspezifisch.

SHP beraten und unterstützen andere Lehr- und Fach-
personen in der didaktischen Konzeption von Förder-
prozessen für Lernende mit besonderem Bildungs- 
und Förderbedarf.

Beurteilen und bewerten
SHP beurteilen Vorschläge für die Weiterentwicklung 
von Methoden und Didaktiken, die dem Lernen aller 
dienen.

SHP beurteilen wiederkehrend die Angemessenheit 
der spezifischen Bildungsangebote und Settings für 
Lernende mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf, um weiterführende Empfehlungen zur Schullauf-
bahn abzugeben.

Vor dem Hintergrund einer integrativen Didaktik für 
Lernende mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf im gesamten Spektrum der Lernvoraussetzungen 
überprüfen SHP ihr Handeln und Entwicklungsschritte.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP schätzen den Stand ihrer heilpädagogisch be-
deutsamen didaktischen Kompetenzen realistisch ein 
und leiten angemessene Ziele und Massnahmen zur 
fachlichen Weiterentwicklung ab.

SHP ziehen Schlussfolgerungen aus der Relevanzprü-
fung aktueller didaktischer Entwicklungen und Dis-
kussionen (insbesondere aus den Bereichen Didaktik, 
Lern-, Sozial-, Kognitions- und Neuropsychologie) für 
ihr heilpädagogisches Tätigkeitsgebiet.

SHP reflektieren die Faktoren der Lehrerpersönlichkeit, 
des Unterrichtsstils und der Beziehungsgestaltung vor 
dem Hintergrund des erschwerten Lernens der Kinder 
mit besonderem Förder- und Bildungsbedarf.

Aufgabenfeld 3: Fachdidaktische Aspekte
In der Schulbildung sind Sprache und Kommunikati-
on sowie Mathematik und Kognition zentrale Schwer-
punkte der Förderung. Für Kinder mit besonderem 
Bildungsbedarf braucht es spezifische Kenntnisse be-
treffend Funktionsstörungen, Lernstandserfassung und 
Förderplanung, didaktischer Zugänge sowie Hilfsmittel 
in diesen Bereichen.

Wissen und verstehen
SHP benennen ihr spezialisiertes Wissen zur Anbah-
nung und Förderung von Sprache und Kommunikation 
sowie mathematischem Denken und Handeln bei Ler-
nenden mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf.
SHP verorten Besonderheiten und Schwierigkeiten in 
der Sprache und Kommunikation sowie im mathema-
tischen Denken und Handeln vor dem Hintergrund des 
Modells ICF.

SHP erklären Besonderheiten und Schwierigkeiten in 
der Sprache und Kommunikation sowie im mathema-
tischen Denken und Handeln mit relevanten Theorien 
zur Entwicklung der Sprache und Kommunikation so-
wie Kognition und mathematisches Denken.

SHP benennen spezifische Störungs- und Behinde-
rungsbilder im Bereich Sprache und Kommunikation 
sowie Kognition und Mathematik.

SHP erklären sogenannte Lernstörungen (Teilleis-
tungsstörungen) wie Dyslexie, Dyskalkulie, Dyspraxie 
usw. mehrperspektivisch und vor dem Hintergrund des 
Klassifikationssystems ICF, um entsprechende Inter-
ventionen und Unterstützungsangebote abzuleiten.

SHP zeigen Fördermöglichkeiten im Bereich «Deutsch 
als Zweitsprache» und Fremdsprachenunterricht bei 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf.

SHP kennen Grundlagen, Konzepte und Methoden der 
Unterstützten Kommunikation. 
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Anwenden und Problemlösen
SHP erfassen den Lern- und Entwicklungsstand der 
Lernenden mit besonderem Bildungs- und Förderbe-
darf in den Bereichen Sprache und Kommunikation so-
wie mathematisches Denken und Handeln.

SHP kooperieren in der Förderplanung in den Berei-
chen Sprache und Kommunikation sowie mathemati-
sches Denken und Handeln mit den beteiligten Fach-
personen (wie beispielsweise Logopädie, Psychomoto-
rik usw.).

SHP nutzen das spezialisierte fachdidaktische Wissen, 
um in den Bereichen Sprache und Kommunikation 
sowie mathematisches Denken und Handeln in unter-
schiedlichen Settings entwicklungs-, niveau- und res-
sourcenorientiert zu unterrichten und zu fördern.

SHP setzen didaktische Konzepte zum ressourcen-
orientierten Umgang mit besonderen Begabungen, 
spezifischen Störungsbildern und funktionsbedingten 
Besonderheiten in den Förderschwerpunkten Hören, 
Sehen, geistige Entwicklung, emotionale und soziale 
Entwicklung, körperliche und motorische Entwicklung 
ein.

SHP gestalten Fremdsprachenunterricht und Deutsch 
als Zweitsprache entwicklungs-, niveau- und ressour-
cenorientiert für Lernende mit besonderem Bildungs- 
und Förderbedarf.

SHP nutzen Konzepte, Methoden und Techniken der 
Unterstützten Kommunikation für die Bildungs- und 
Förderarbeit in allen Unterrichtsfächern.

SHP nutzen heilpädagogisch bedeutsames Wissen, 
Erfahrungen und Konzepte aus den Fachdidaktiken 
«Sprache» und «Mathematik» auch in den Fächern 
«Natur, Mensch, Gesellschaft», «Gestalten» und «Be-
wegung und Sport» und in basalen Förderbereichen.

Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP erläutern die heilpädagogisch fokussierten Unter-
richtskonzeptionen im Bereich Sprache und Kommu-
nikation sowie mathematisches Denken und Handeln 
(sowie weiteren Fachbereichen) gegenüber allen Bil-

dungsbeteiligten (Kollegium, Schulleitung, Fachperso-
nen, Lernende, Erziehungsberechtigte, Schulbehörden 
usw.) adressatenspezifisch.

SHP beraten und unterstützen andere Lehr- und Fach-
personen in der fachdidaktischen Konzeption von För-
derprozessen in den Bereichen Sprache und Kommu-
nikation sowie mathematisches Denken und Handeln 
(und anderen Fachbereichen) für Lernende mit beson-
derem Bildungs- und Förderbedarf.

SHP kooperieren unterrichts- und förderorientiert mit 
Therapiefachpersonen und Fachstellen (z.B. Logo-
pädie, Psychomotorik, Unterstützte Kommunikation, 
Schulpsychologischer Dienst, Kinder- und Jugendpsy-
chologische Dienste usw.).

Beurteilen und bewerten
SHP bewerten die Bedeutsamkeit der Inhalte und der 
zu erlernenden sprachlich-kommunikativen und ma-
thematischen Kompetenzen für Lernende mit beson-
derem Bildungs- und Förderbedarf.

SHP analysieren Lehr- und Lernmethoden sowie Lehr- 
und Lernmittel in den Fachdidaktiken (integrativer 
Fremdsprachenunterricht) hinsichtlich heilpädagogi-
scher Relevanz und Eignung.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP prüfen die Relevanz aktueller fachdidaktischer 
Entwicklungen und Diskussionen sowie Förderansätze, 
um Eignung und Passung für die spezifische Zielgrup-
pe mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf ein-
zuschätzen.

SHP nutzen Schlussfolgerungen aus der Relevanzprü-
fung aktueller fachdidaktischer Entwicklungen und 
Förderansätze, um den eigenen Unterricht weiterzu-
entwickeln.
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Aufgabenfeld 4: Umgang mit 
herausforderndem Verhalten
Schwierige Situationen, Verhaltensprobleme und her-
ausfordernde Verhaltensweisen von Lernenden gehö-
ren zum Schulalltag. Es braucht – wo Störungen und 
Auffälligkeiten längerfristig sind und diese die Entwick-
lung der Lernenden und des Systems Klasse erheblich 
beeinträchtigen – Spezialkenntnisse hinsichtlich Prä-
vention und Intervention im Umgang mit herausfor-
derndem Verhalten.

Der Umgang mit herausforderndem Verhalten ist eine 
Verbundaufgabe und bedarf Klärungen im Schulalltag 
mit allen Beteiligten. Teilweise übernehmen die Schul-
sozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter (SSA) in 
den Gemeinden des Kantons eine wichtige Funktion in 
der Bewältigung von herausforderndem Verhalten.

Wissen und verstehen
SHP erklären herausforderndes Verhalten vor dem Hin-
tergrund unterschiedlicher heilpädagogischer Sicht-
weisen auf den Ebenen Individuum, Bezugs- und Lern-
gruppe, Klasse und Schulsystem.

SHP erklären mittels entwicklungspsychologischer und 
neurowissenschaftlicher, sozialpsychologischer und so-
ziologischer Modelle und Theorien herausforderndes 
Verhalten.

SHP nennen Risiko- und Schutzfaktoren für die Ent-
wicklung in Kindheit und Jugend und erläutern deren 
Bedeutung als Präventionsfaktor für Verhaltensabwei-
chungen und Ressourcen im Umgang mit herausfor-
derndem Verhalten.

SHP benennen den Unterschied von herausfordern-
dem Verhalten im Sinne von «Verhaltensstörungen» 
und «psychopathologischen Krankheitsbildern».

SHP benennen Ressourcen und herausforderndes Ver-
halten bzw. Gefährdungen für Verhaltensauffälligkeiten 
bei besonderen Begabungen und spezifischen Funkti-
onsbeeinträchtigungen in den Förderschwerpunkten 
Hören, Sehen, geistige Entwicklung, soziale und emo-
tionale Entwicklung sowie körperliche und motorische 
Entwicklung.

SHP erkennen Machtaspekte in herausfordernden Ver-
haltenssituationen.

SHP erläutern Formen der Prävention und Intervention 
in Konfliktsituationen und bei drohenden Stigmatisie-
rungen oder drohendem Ausschluss.

Anwenden und Problemlösen
SHP kennen Instrumente, Programme und Handlungs-
konzepte, die Schulen im Umgang mit herausfordern-
dem Verhalten stärken.

SHP setzen dialogische Methoden zur Prävention und 
Intervention ein, um konflikthafte Situationen und he-
rausforderndes Verhalten auf den Ebenen Lernende, 
Lehrpersonen und (Klassen-)System zu bearbeiten.

SHP kooperieren mit den Primärfamilien, um ganzheit-
lich, ressourcenorientiert und systemübergreifend mit 
herausforderndem Verhalten umzugehen.

SHP setzen in (drohenden) Macht- und Konfliktsituati-
onen Deeskalationstechniken ein.

SHP nutzen ein themenspezifisches ressourcenorien-
tiertes Repertoire zur Prävention und Intervention bei 
internalisierten Störungen (z. B. Angststörungen, Mu-
tismus, Verweigerung) und externalisierten Störungen 
(z.B. Aggression, Gewalt und Mobbing).

SHP unterstützen Lernende mit besonderem Bildungs- 
und Förderbedarf betreffend Präventions- und Kom-
pensationstechniken, um sekundäre Verhaltensstö-
rungen bei spezifischen Funktionsbeeinträchtigungen 
in den Förderschwerpunkten Hören, Sehen, geistige 
Entwicklung, soziale und emotionale Entwicklung so-
wie körperliche und motorische Entwicklung in ihrem 
Arbeitsfeld zu minimieren.

SHP setzen geeignete Methoden ein, um Lerngemein-
schaften als Ganzes in ihrer sozialen Verantwortung zu 
stärken, um drohende Stigmatisierungen und sozialen 
Ausschluss abzuwenden und soziale Integration zu un-
terstützen.
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Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP erläutern die Präventions- und Interventionskon-
zepte zum Umgang mit herausforderndem Verhal-
ten gegenüber allen Bildungsbeteiligten (Kollegium, 
Schulleitung, Lernende, Erziehungsberechtigte, Schul-
behörden usw.) adressatenspezifisch.

SHP beraten und unterstützen andere Lehrpersonen 
im Umgang mit herausfordernden Verhaltensweisen.
SHP vertreten ihre fachlichen Anliegen und pädago-
gischen Konzepte im Umgang mit herausforderndem 
Verhalten sowohl auf Person- wie auch Systemebene 
fachlich fundiert mit Nachdruck.

Urteilen
SHP legen theoretisch begründete Vorschläge für die 
Weiterentwicklung von heilpädagogischen Konzepten 
zum Umgang mit herausfordernden Verhaltensweisen 
vor.

SHP sind in unvorhergesehenen Situationen im Zu-
sammenhang mit herausforderndem Verhalten im 
Schulalltag handlungsfähig, aktivieren situativ und kre-
ativ Lösungen.

SHP erörtern, dass die Beurteilungen herausfordernder 
Verhaltensweisen historisch, sozial und politisch varia-
bel sind; sie ordnen aktuelle schulpolitische Diskussio-
nen und Lösungsvorschläge in diese Prämissen ein.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP reflektieren ihre heilpädagogische Haltung und 
ihre Beziehungsgestaltung (Beziehungen aufbauen, 
stärken und erhalten) im Umgang mit herausfordern-
den Verhaltensweisen.

SHP formulieren ihre fachlichen und persönlichen 
Möglichkeiten und Grenzen im Umgang mit heraus-
fordernden Verhaltensweisen und nutzen gegebenen-
falls Fachberatungen.

SHP prüfen die Relevanz aktueller heilpädagogischer 
Diskussionen und Konzeptionen zum Umgang mit he-
rausfordernden Verhaltensweisen, um persönliche und 
fachliche Entwicklungsziele abzuleiten.

Aufgabenfeld 5: Beraten
Die Tätigkeitsfelder Schule und Unterricht mit ihren 
vielen Teilsystemen sowie die Förderung von Kindern 
mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf in unter-
schiedlichen Settings ist komplex geworden. Es braucht 
im Schulalltag viele Absprachen und ein gutes Zusam-
menarbeiten unter den Bildungsverantwortlichen. Der 
Bedarf an fachspezifischer Beratung wächst gerade in 
der integrativen Schule.

Wissen und verstehen
SHP erläutern theoretische Referenzrahmen unter-
schiedlicher Kommunikations- und Beratungsmodelle 
und deren Bedeutung für die Heilpädagogik.

SHP nutzen Konzepte, Formen, Methoden und Tech-
niken der Gesprächsführung und Beratung im Kontext 
Schulischer Heilpädagogik.

SHP differenzieren besondere Merkmale verschiede-
ner Formen der Beratungsfelder und Beratungsrollen 
im Kontext Schulischer Heilpädagogik.

SHP kennen Merkmale der adressatenspezifischen Ge-
sprächsführung und Beratung (wie Erziehungsberech-
tigte, Lernende, Team, Vorgesetzte, Behörden) im Kon-
text Schulischer Heilpädagogik.

Anwenden und Problemlösen
SHP initiieren Rollen- und Auftragsklärungen im heil-
pädagogischen Beratungskontext.

SHP entwickeln zusammen mit Kindern, Jugendlichen 
und deren Bezugspersonen sowie in multiprofessio-
nellen Teams Lösungsstrategien für vorliegende Frage- 
und Problemstellungen.

SHP beraten und unterstützen Fachpersonen (ein-
zeln und Teams) aus Regelschule und Heilpädagogik 
zu Fragen des Lernens bei besonderen Begabungen 
und spezifischen Funktionsbeeinträchtigungen in den 
Förderschwerpunkten Hören, Sehen, geistige Entwick-
lung, soziale und emotionale Entwicklung, körperliche 
und motorische Entwicklung.
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SHP beraten Kinder und Jugendliche mit besonderem 
Bildungs- und Förderbedarf vor dem Hintergrund de-
ren Entwicklungsstandes, Lebens- und Kulturwirklich-
keit adäquat und mit adressatenspezifischen Metho-
den.

SHP setzen Methoden und Techniken der Lernprozess-
begleitung (Lerncoaching) ein.

SHP nutzen unterschiedliche Beratungssettings situati-
onsadäquat und zielgruppenspezifisch.

SHP führen Gespräche mit Erziehungsberechtigten 
und Bezugspersonen vor dem Hintergrund derer Le-
bens- und Kulturwirklichkeiten situationsangemessen 
und adressatenspezifisch.

SHP beraten in Kooperation mit weiteren Fachperso-
nen Schulsysteme hinsichtlich integrativer Strukturen 
und Kulturen.

Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP entwickeln zusammen mit Kindern, Jugendlichen 
und deren Bezugspersonen sowie in multiprofessio-
nellen Teams Lösungsstrategien für vorliegende Frage- 
und Problemstellungen.

SHP erläutern ihre Konzepte der Beratung gegenüber 
allen Bildungsbeteiligten (Kollegium, Schulleitung, 
Lernende, Erziehungsberechtigte, Schulbehörden 
usw.) adressatenspezifisch.

Beurteilen und bewerten
SHP beurteilen Konzepte der Beratung im Kontext 
Schulischer Heilpädagogik aufgrund fachlich fundier-
ter Kriterien.

SHP erarbeiten im Austausch mit weiteren Bildungs-
verantwortlichen theoretisch begründete Vorschläge 
für die Weiterentwicklung von Konzepten in den Berei-
chen Kommunikation und Beratung im Kontext Schuli-
scher Heilpädagogik.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP reflektieren ihr Beratungsverständnis und ihre be-
raterische Haltung in Verbindung mit ihrem Menschen-
bild und ihren normativen, ethischen Referenzpunkten.

SHP reflektieren biografische Erfahrungen in Kommu-
nikation und Beratung mit Bezug zu aktuellen heilpä-
dagogischen Tätigkeiten, um persönliche Ressourcen, 
Grenzen und Weiterentwicklungen zu benennen.

SHP benennen professionelle Grenzen, um daraus den 
Entwicklungsbedarf für Fachberatungen und Weiter-
entwicklungen abzuleiten.



32

Aufgabenfeld 6: Gestalten und entwickeln
Schule ist heute weit mehr als Unterrichten. Es gehö-
ren vor-, nach- und ausserschulische Angebote zur 
Bildung. Eine integrative Schule und Gesellschaft ist 
der Weg und das Ziel. Dafür braucht es Schul- und 
Organisationsentwicklungen, in welchen heilpädago-
gisch relevante Gesichtspunkte berücksichtigt werden. 
Rechtliche Ansprüche der Gleichstellung sowie der 
Bildungs- und Unterstützungsangebote sind wichtige 
Grundlagen. Die Öffentlichkeit muss über die Ziele der 
Bildung für alle fundiert informiert und für die heilpäd-
agogischen Anliegen gewonnen werden.

Wissen und verstehen
SHP verstehen ihre Funktionen, Aufgaben und Rollen 
innerhalb einer Organisation.

SHP beschreiben die Schulangebote sowohl im integ-
rativen wie auch separativen Setting für Lernende mit 
besonderem Bildungs- und Förderbedarf in unter-
schiedlichen Förderbereichen.

SHP nennen Qualitätskriterien zur Beurteilung von 
schulischen Bildungsangeboten für Kinder und Ju-
gendliche mit besonderen Begabungen und beson-
derem Bildungs- und Förderbedarf und spezifischen 
Funktionsbeeinträchtigungen in den Förderschwer-
punkten Hören, Sehen, geistige Entwicklung, soziale 
und emotionale Entwicklung und körperliche und mo-
torische Entwicklung in ihrem Arbeitsfeld.

SHP nennen bedeutsame Gleichstellungsgrundlagen 
und Konventionen für die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen und deren Bedeutung für die Schuli-
sche Heilpädagogik.

SHP stellen die Dynamiken in Familien mit einem Kind 
mit besonderem Bildungs- und Förderbedarf dar.

SHP kennen die Förder- und Bildungsangebote im vor-
schulischen Bereich (insbesondere Heilpädagogische 
Früherziehung) und deren Bedeutung im Einschu-
lungsprozess.

SHP verstehen die Bedeutung der systematischen Ge-
staltung und Begleitung aller Beteiligten im Übergang 
«Familie – Schule» und Übergang «Schule – Ausbil-
dung» für Lernende mit besonderem Förder- und Bil-
dungsbedarf.

SHP kennen die Angebote und Funktionen von Bera-
tungsstellen, Schutzbehörden, Kriseninterventionen im 
Bereich der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe.

SHP kennen Fachstellen und Organisationen der Be-
ratung und Unterstützung für Kinder und Jugendliche 
mit einer Behinderung bzw. für Familien mit einem be-
hinderten Kind.

SHP nennen Fördermassnahmen der beruflichen Ein-
gliederung von Lernenden mit besonderem Bildungs- 
und Förderbedarf.

SHP verstehen die Bedeutung von Schulentwicklungs- 
und Teamentwicklungsprozessen im organisatorischen 
und bildungspolitischen Kontext.

Anwenden und Problemlösen
SHP gestalten Schulwelt im Rahmen der bildungspoli-
tischen Vorgaben im Sinne einer Schule für alle.

SHP nutzen Gefässe wie Eltern-, Schul- und Klassen-
räte für den konstruktiven Umgang mit Heterogenität.

SHP wenden Methoden der Schul- und Unterrichtsent-
wicklung auf der Grundlage von systematischen Analy-
sen an und evaluieren Resultate vor dem Hintergrund 
«Schule für alle» und Partizipation der Lernenden mit 
besonderem Bildungs- und Förderbedarf.

SHP beraten Erziehungsberechtigte, Lernende und Bil-
dungsbeteiligte betreffend rechtlicher Ansprüche «Bil-
dungs- und Therapieangebote» und relevanter Fach-
stellen im Kontext Schulischer Heilpädagogik.

SHP gestalten Übergänge «Familie – Schule» und 
«Schule – Ausbildung» in Kooperation mit weiteren 
Bildungsbeteiligten im Sinne einer grösstmöglichen 
Teilhabe aller Lernenden mit besonderem Förder- und 
Bildungsbedarf.

SHP unterstützen Lernende mit besonderem Bildungs- 
und Förderbedarf bei der beruflichen Orientierung und 
Vorbereitung auf den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt.
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Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP begründen Konzepte der Schulentwicklung und 
Bildungsangebote für Lernende mit besonderem Bil-
dungs- und Förderbedarf im Gefüge von integrativer 
Didaktik und integrativer Schule in verschiedenen Set-
tings gegenüber unterschiedlichen Anspruchsgruppen.

Beurteilen und bewerten
SHP erarbeiten im Austausch mit weiteren Bildungs- 
und Rechtsverantwortlichen fundierte Vorschläge für 
die Weiterentwicklung von Konzepten in den Bereichen 
Schul- und Unterrichtsentwicklung im Kontext Schuli-
scher Heilpädagogik.

SHP beurteilen schulische Bildungsangebote für Kin-
der und Jugendliche mit besonderen Begabungen so-
wie besonderem Bildungs- und Förderbedarf und spe-
zifischen Funktionsbeeinträchtigungen in den Förder-
schwerpunkten Hören, Sehen, geistige Entwicklung, 
soziale und emotionale Entwicklung, körperliche und 
motorische Entwicklung.

SHP zeigen die Auswirkungen der Sozial-, Bildungs- 
und Schulpolitik auf ihr Arbeitsfeld der Schulischen 
Heilpädagogik und auf die Teilhabe von Lernenden mit 
besonderem Bildungs- und Förderbedarf auf.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP überdenken, revidieren und erweitern ihr persönli-
ches Verständnis von Schulentwicklung bzw. ihre Rollen 
und Funktionen im Rahmen von Schulentwicklung und 
Bildungspolitik im Kontext Schulischer Heilpädagogik.
SHP setzen sich für Ressourcen zur systematischen 
Bearbeitung und Reflexion ihres professionellen Han-
delns im Themenfeld «Kontext Schulische Heilpädago-
gik gestalten und entwickeln» ein.

Aufgabenfeld 7: Reflektieren
Die Institution Schule und die Heilpädagogik ist in 
stetem Wandel. Die systematische Darstellung, Doku-
mentation und Nutzung von neuen Erkenntnissen aus 
Theorie und Praxis sind unabdingbar für die Förderung 
der Lernenden mit besonderem Bildungs- und För-
derbedarf und die Weiterentwicklung der integrativen 
Schule. Die Reflexion der eigenen Berufsrolle und des 
professionellen Tuns steht im Dienst dieses Verständ-
nisses von «Forschendem Lernen».

Wissen und verstehen
SHP kennen die Bedeutung ethischer Leitplanken für 
die Heilpädagogik.

SHP beschreiben Geschichte, Grundlagen und Grund-
begriffe der heilpädagogischen Theorie im Überblick 
und deren Bedeutung für die gegenwärtige Praxis.

SHP erläutern das Grundverständnis und Grundbegrif-
fe der Sozialforschung und deren Stellenwert für die 
Heilpädagogik als Wissenschaft und Praxis.

SHP nennen Formen und Vorgehen zu Forschungs- 
und Entwicklungsprojekten im Kontext Schulischer 
Heilpädagogik.

SHP erörtern verschiedene für die Heilpädagogik rele-
vante Modelle der Praxis- und Forschungsreflexion.

SHP benennen Grundlagen hinsichtlich Lebensbe-
wältigung, gesellschaftlicher Teilhabe, Identität und 
Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderungen 
und Benachteiligungen und deren Familienangehöri-
gen.

SHP benennen persönliche, interaktive und systemi-
sche Stärken und Grenzen, um achtsam mit Ressour-
cen umzugehen.

Anwenden und Problemlösen 
SHP erläutern ihre Tätigkeiten in unterschiedlichen 
Aufgabenfeldern vor dem Hintergrund ethischer Leit-
planken.
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SHP nutzen den Theorie-Praxis- und Praxis-Theorie-
transfer zur Weiterentwicklung ihres heilpädagogi-
schen Denkens und Handelns.

SHP setzen Methoden und Instrumente ein, um ihren 
integrativen Unterricht und Umgang mit Heterogeni-
tät in unterschiedlichen Settings systematisch zu erfor-
schen, zu evaluieren und weiterzuentwickeln.

SHP setzen sich im heilpädagogischen Fachdiskurs mit 
unterschiedlichen Positionen und Hintergründen aus-
einander, um ihre Position zur Problemlösung ange-
messen zu vertreten.

Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP verfassen und präsentieren heilpädagogisch rele-
vante Berichte, Forschungs- und Projektarbeiten adres-
satenspezifisch.

SHP erläutern unterschiedlichen Zielgruppen gegen-
über ihr konkretes heilpädagogisches Tätigkeitsgebiet 
und ihr Kompetenzprofil in Schulischer Heilpädagogik.

SHP beziehen Stellung zu aktuellen heilpädagogischen 
Fragestellungen im Kontext Schulischer Heilpädagogik 
und begründen ihre Meinungen fachlich und theore-
tisch fundiert.

Beurteilen und bewerten
SHP berücksichtigen ethische Grundfragen und The-
men in der Heilpädagogik als Basis fachlicher Entschei-
de.

SHP analysieren und beurteilen Lösungen für komple-
xe Situationen in Kooperation mit weiteren Bildungs-
beteiligten vor dem Hintergrund verschiedener Denk- 
und Handlungsansätze der Heilpädagogik.

SHP tauschen sich mit Menschen mit besonderem Bil-
dungs- und Förderbedarf und mit spezifischen Funk-
tionsbeeinträchtigungen aus, um von deren Erfahrun-
gen zu lernen und sich in fachlichen, normativen und 
ethischen Entscheiden von der grösstmöglichen Teilha-
be der direkt Betroffenen leiten zu lassen.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP betrachten ihre beruflichen heilpädagogischen 
Kompetenzen aus einer Meta-Perspektive, um das ei-
gene Entwicklungspotential zu erkennen und zu nut-
zen.

SHP überdenken, erweitern und vertiefen eigene mo-
tivationale Absichten, emotionalsoziale Erfahrungen, 
ethische Haltungen und persönliche Einstellungen im 
Fachbereich Heilpädagogik.

SHP leiten aus persönlichen, interaktiven und systemi-
schen Stärken und Grenzen einen bewussten Umgang 
mit Ressourcen ab.

Aufgabenfeld 8: Zusammenarbeit im Team
Offene Teamarbeit benötigt offene Kommuni-kation. 
Dabei gilt es einen respektvollen Umgang miteinander 
zu pflegen. Weiter wird erfolgreiche Teamarbeit durch 
gemeinsame Ziele erleichtert. Die Verantwortung im 
schulischen Kontext soll gemeinsam getragen werden.

Wissen und verstehen
SHP kennen und vermitteln interne und externe Fach-
personen und Fachstellen, welche die Anliegen der 
Lernenden mit besonderen Bedürfnissen kompetent 
begleiten.

SHP bieten ihr persönliches Wissen und Verständnis 
von Lernenden mit besonderen Bedürfnissen innerhalb 
des Teams in beratender und kooperativer Form an.

SHP wissen um die Bedeutung der Zusammenarbeit 
der Erziehungsberechtigten, der Lernenden und aller 
Bildungsbeteiligten im Hinblick auf das Lernen mit be-
sonderen Bedürfnissen und tragen zur adressatenge-
rechten Vernetzung bei.

SHP vernetzen sich in interkommunalen und interkan-
tonalen Fachgruppen und fördern den Wissensaus-
tausch gegen aussen und gegen innen.

Anwenden und Problemlösen 
SHP nutzen und vermitteln Stärken innerhalb des 
Teams zugunsten der Anliegen von Lernenden mit be-
sonderen Bedürfnissen.

SHP kennen Ressourcen von Bildungsbeteiligten in-
nerhalb des Teams und setzen diese zugunsten der 
Lernleistung und der Lernmotivation von Lernenden 
mit besonderen Bedürfnissen ein.
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Darstellen, vermitteln und kommunizieren
SHP erkennen innerhalb von Prozessen und Projekten 
die Anliegen von Lernenden mit besonderen Bedürf-
nissen und begleiten das Team bei der adressatenge-
rechten Umsetzung.

SHP vermitteln innerhalb des Teams Arbeitsmateriali-
en, welche das Lernen von Schülerinnen und Schülern 
mit besonderen Bedürfnissen unterstützen.

SHP machen Erziehungsberechtigte und Bildungs-
beteiligte auf spezielle Bedürfnisse von Kindern und 
Jugendlichen mit besonderen Voraussetzungen auf-
merksam und unterstützen die lösungsorientierte 
Umsetzung insbesondere auch über den Rahmen des 
regulären Unterrichts hinaus (Hausaufgaben, Betreu-
ungsangebote u.a.).

Beurteilen und bewerten
SHP unterstützen unter Berücksichtigung der beson-
deren Bedürfnisse der Lernenden die Zusammenarbeit 
aller Beteiligten im Team und benennen Bereiche, in 
denen der Austausch und die Wirksamkeit der Teamar-
beit diesbezüglich optimiert werden kann.

SHP schaffen innerhalb des Teams ein Bewusstsein für 
die Bedeutung von überfachlichen Bildungs- und Er-
ziehungszielen von Lernenden mit besonderen Bedürf-
nissen.

SHP begleiten Lehrpersonen sowie Stufen- und Unter-
richtsteams bei der Planung fachspezifischer und über-
fachlicher Lerninhalte mit Sicht auf die Anliegen von 
Lernenden mit besonderen Bedürfnissen.

SHP nehmen sich der Beurteilung von Lernenden mit 
besonderen Bedürfnissen an und sensibilisieren das 
Team mit Blick auf deren spezielle Voraussetzungen.

Eigenes Lernen entwickeln und reflektieren
SHP überdenken und revidieren ihre Rolle innerhalb der 
Zusammenarbeit mit Lehrpersonen und Erziehungsbe-
rechtigten und entwickeln ihren Einfluss im Sinne der 
Lernenden mit besonderen Bedürfnissen weiter.

Die Ausführungen zu den Themenfeldern 1-7 entstam-
men der Informationsschrift der HfH «Schulische Heil-
pädagogik, Aufgaben – Kompetenzen».

Die Ausführungen zum Themenfeld 8 basieren auf dem 
«Rahmenkonzept Qualitätsmanagement an den Volks-
schulen Nidwalden»; Ebene «Team», Element 5 «Zu-
sammenarbeit».
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